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34 DIE BERNER WOCHE

mag babei an Stultur sugrunbe geben tuas ba mill. 'Der
beutfdje 3wilbienft3toang bebeutete einen Einfang, bie Hm»
Stellung ber Sfriebens» in ilriegsbetriebe ebenfo. 3n Seiten,
mo alles auf Stieg 3ugefd)nitten wirb, nimmt biefe
Umstellung ganj anbete Dimensionen an, unb bie SDSerte

an tötenfeben unb ©ütern, bie babei uergeubet werben, finb
niebt 3U ääblett. Der 2lusbrudy eines neuen 23altan!rieges
ober eines ungarischen ÜReoandjetrieges tann eine äbnlicbe
2Iera eröffnen. 3m breifjigfährigen Stieg oerfdjwanbeu auf
bunbert unb taufenb SBegftunben alle menfchlidyen 2Bobn=
Stätten oont ©rbboben, bei 23eginn eines groben 5t rie g es
ließen toir oor ber gleichen ©efalyr; biejenigen, bie biefen
Srieg entfeffeln, Seben bie ©efalyr niebt, fie leben in printi»
tioern wirtschaftlichen 23erl)ältniSSen, ristieren babei Schein»

bar itid)t alles. 2lber fie oerniebten rnebr als fie aßnen,
bemt ber 23ranb greift auf bie tomplzierten 2ßirtSd)afts»
gebiete über, wo er au fid) nur Schwer entjiinbbar märe.
23ibe Oefterreid)»Serbien anno 14.

Die gefäbrbeten ßheutte ber europäischen fßeripberie
liegen in Ungarn, in Dhrasien, unb in ber polnifcben Cède.

Dab Ungarn SBerbinbungen mit bem fjafeismus pflegt, toeib
man. Dab bie Dürfen unb ©riechen fid) rüften, weif) man
aud), unb bie 2lngft, es tonnte ben Dürfen einfallen, ben

griebensoertrag nicht 3U unterzeichnen, oeranlabt bie ©ng»
länber unb gramofen 3U groben 3ugeftäitbniSfen. Dab aber
aud) in ber polnifdjen Cede eine atute ©efalyr beftelje, bas
fab man feit bem ©trbe bes groben Sooietfrieges nicht
mehr. 301an badjte fich SRußlanb unb Sßolen erfd)öpft, ben

grieben oon SRiga bant biefer ©rfdjöpfung gefidjert unb
bie bentfcf)=ruffiScben Drohungen infolge Ohnmacht beiber
Staaten nicht ernft 3U nehmen., ©in Heiner 3wifd)cufall
offenbart bie ©röße ber ©egenfäße: Der 2lufftanb im S0te=

inellanb. SRemel tourbe im töerfailler Vertrag ben Si»
tauern 3ugefprocben. ©ine beutfehe Partei iuünSd)te aber
bei 93reuben su bleiben, ©in ijilebissit wollte bie ©ntente
oermeiben. 3hre Sommiffiott arbeitete ein Statut aus, wel»

d)es äJtemellanb als freien Staat, ähnlich wie Dansig, er»

Härte. 3n biefer „freien Stabt" lag SelbftoerStänblid) eine

alliierte ©arnifon, rueldje bie „Freiheit" sn garantieren hatte.
Das hieb, es lag ein 2lußenpoSten dolens im ßJtemel; 3"
allem Uebetflub beftanb bie 23efaßuug aus gran3ofen, bie

auf polnifcber, nicht auf litauiSdjer Seite Stehen. Diefe Orb»

nung ber Dinge tann granfreid) Sehr gefallen, 9ßolen auch,

nidjt aber ben brei anberrt 23eteiligten, Sßlosfau, DeutSd)»

lanb unb Sitauen. 2Ber toeib, welche 51räfte au beut nun
erfolgten ißutfd) beteiligt waren! Die wenigen taufenb irre»

gulären Litauer trugen gute 2Baffen, waren oon Offzieren
aus ©roblitauen geführt unb erfüllten ihre Aufgabe rafdj
unb grünblid). Die gran3ofen in SReinel tapitulierten. Sinb
bie 23anben nur mit bent 2ßillen Somnos eiumarfchiert,
ober freute Sid) insgeheim 23erlitt an bem 93utfdj, unb felbft»

oerftättblid) aud) SRosfau? llttb machen fiel) bie roten ßJladjt»

haber bereit, bei allfälligen poIniSdjert Snteroentionsoerfudyeu
im URemellyanbel ebenfalls 3U interoenieten? ©s eutfprädje
nicht bem in SRosfau abgefchloffenen Stertrag, wonach fid)
bie Stachbarn nid)t angreifen Sollten, aber ber polttifdje Droh»
finger gegen Sitauen entfpridjt biefem 2krfpred)eit auch nicht.

Ob bie ©ebulb ber OStoölter biesmal hält, eutfcljeibet

oielleicht ein 3ufalt. Diefer 3ufall tarnt aber aud) bie

©ebulb 3um SReißen bringen. SBie Sehr bie Sßolititer auf
ber fçyut fein müffen, beweifen bie Storgänge im Donau»
gebiet. Die Steuftaaten befittbett Sich feit 2Bodyen in ge»

heimer 2IlanubereitSchaft. ©itt uttgarifcher SRinifter läfst

Sßorte fallen oon balbigett 23erSä>iebungen in ber euro»

päiSchen Stolitit, bie ^Regierung beSdjließt ©efehe über ,,oer»

ftärtten Schuß ber öffentlichen Orbttuttg" unb „nationale
Arbeitspflicht" unb meint bamit eine uerfdjärfte 23ereit»

Stellung ber 2BeIyrmad)t. Unter ben Augen ber kleinen
©ntente bilben fid) neue 23anben, unb weil 5) ei as int 3n=

lanb wenig tnefyr 311 tun finbet (mit Slusnahmen, man regi»

Striert neuerbings Pogrome), alle 3ubett unb 51ommuniSten

gebänbigt fd)eitten, greifen bie greifdjärter sur Slbwechflung
ins SRumänifdje hinüber. Darum Strotefte ber ^Rumänen,
außerbem 23efd)werbeit ber jugoflaoiSdjen ^Regierung gegen
bie beibett gefährlichen ©efehe. Ungarn aber protestiert
Seinerfeits oor ber öffentlichen SReinung ©uropas über bie
23erbäd)tigungen; nichts liegt ihm fo ferne wie ein Ute»

uänchetrieg, oerfichert feine ^Regierung. Dabei rufen bie rafd)
toachfeitben fafciftifdyen Organisationen, bas Snftrument bes

ßegitimiften griebrid), 311111 Utadfetrieg auf unb pflegen in»

time greuitbfchaft mit italienifchett gafdften; 23efuche ita»
lienifdjer Offigiere iit 23ubapeft, gegenseitige 23autette. golge,
itt 3taliett bcfai'en, fifh bie fafciftiScljert 23Iätter mit ber 5Rot»

wenbigteit einer ut\garifd)ett ©renserweiterung. 3n ber ehr»

liehen Sprache heißt bas: 3nîammeugehn beiber gaf3isinen
gegen 3tigoSlcaoien.

DJian tann ber ^Regierung DRuSfolini Butrauen was man
will, Sicher ift nur, bah er ben Vorteil 3taliens über alles
Stellt; bie oon ihm geförberte Sprengung ber ©ntente, bie

Angebote an granfreid) unb Belgien, eine tontinentale ©n»

tente 3U fdyließett, ber 23erfud) alfo, ben fratt3öSiSd)en 5Rü!=

ten. gegen ©nglanb 31t Starten unb Sßaris bautit 311 ifolieren,
paffett burdyaus in bie SRidjtung bes sacro egoismo. 3e
mehr bie franjöfifdje unb ettglifche Ußolitit Sid) anberswo
festlegen, befto leichteres Spiel hat äRuffolini im Donau»
gebiet, ber eigentlichen Sphäre italienischer ©tofsmaebtafpira»
tionen. Utidyts, toas an ©ermittlungsattionen aus SRout

tommévt wirb, oerbient baher 23ertcauen; bie ^intergebanten
Sinb böfe, betreiben bas ©efdyäft 3talieus unb fudjett btirdy»

aus nicht bas Seil ©uropas. SRuSfolini ftetyt mit feinem
Deuten hart an ber ©reme bes StRilitariften, ber bett 5trieg
unb Seine 3wede über bett wirtSdyaftlidyen ©rfolg Stellt,

täuSdyt fiel) oielleicht Selber, wenn er glaubt, Seine attioiftiSdye

33olitiï um einer träftigern italienischen 213irtfdyaft willen
311 betreiben, täufdyt fid) gerabe, weil er 2Birtfd)aft mit
©ewaltpolitif Stühen will. Sebeitfalls gehört aud) er 3"
ben erften Sattoren, bie uns nahe oor bett Ausbruch eines

neuen 23ranbes geführt haben; wenn bie ©efchidyte biesmal

uid)t mit einer 51ataftrophe enbet, fo haben wir großes

©lüd. -kh-

9îoc^ ber Ärankljett ber SHutter.

Äranf warft bit, tränt — Unb fiegergrofe

Staub fct)on ber Dob an beinem 93ctte,

Snbeê im warmen SebeitêSchoff

3d) mich gewiegt an ferner Stätte.

3d) fd)wetgte in ber Sternenpracht,
Die heilungêboll mein £>erj burchjücttej
@8 loar biefelbe SOiitternad)t,
Die bid) mit Seiben faft erbrüefte.

D nimmermehr bergeb' id) mir,
DaB id) in Slljnung nicht ertrantte,
Unb bah ich nicht betn Dob mit bir,
2Benn auch entfernt, entgegenfcl)wanfte.

Unb Sitnbe fclyeint mir, bah id) nicht
SRit bir gebulbet in ber $erne,
Unb bah mir nicht wie ©rabe8tid)t
beleuchtet bamaté alle Sterne.

Unb bah e8 mir nicht borwurfgpott
§erabgeweht bon S3ufd) unb 33äumen,

Auf baB id) weinen, weinen foß —
Dafy ich nid)t ftarb in Ijunbert Dräumen.

9tid)t eher ift bie Sdjulb gefühut,
93i8 bah ich 1mg' in beinen Firmen,
23i8 bah ich wieber unberbient
2(m SRutterherjen barf erwarmen

Wiovip fiattimmii.
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mag dabei an Kultur zugrunde gehen was da will. Der
deutsche Zivildieustzwang bedeutete einen Anfang, die Um-
steliung der Friedens- in Kriegsbetriebe ebenso. In Zeiten,
wo alles auf Krieg zugeschnitten wird, nimmt diese
Umstellung ganz andere Dimensionen an, und die Werte
an Menschen und Gütern, die dabei vergeudet werden, sind
nicht zu zählen. Der Ausbruch eines neuen Balkankrieges
oder eines ungarischen Revanchekrieges kann eine ähnliche
Aera eröffnen. Im dreißigjährigen Krieg verschwanden auf
hundert und tausend Wegstunden alle menschlichen Wohn-
stritten vom Erdboden, bei Beginn eines großen Krieges
stehen wir vor der gleichen Gefahr; diejenigen, die diesen
Krieg entfesseln, sehen die Gefahr nicht, sie leben in primi-
tivern wirtschaftlichen Verhältnissen, riskieren dabei schein-
bar nicht alles. Aber sie vernichten mehr als sie ahnen,
denn der Brand greift auf die komplizierten Wirtschafts-
gebiete über, wo er an sich nur schwer entzündbar wäre.
Vide Oesterreich-Serbien anno 14.

Die gefährdeten Punkte der europäischen Peripherie
liegen in Ungarn, in Thrazien, und in der polnischen Ecke.

Daß Ungarn Verbindungen mit dem Fascismus pflegt, weiß
man. Daß die Türken und Griechen sich rüsten, weiß man
auch, und die Angst, es könnte den Türken einsallen, den

Friedensvertrag nicht zu unterzeichnen, veranlaßt die Eng-
länder und Franzosen zu großen Zugeständnissen. Daß aber
auch in der polnischen Ecke eine akute Gefahr bestehe, das
sah mau seit dem Ende des großen Sovietkrieges nicht
mehr. Man dachte sich Rußland und Polen erschöpft, den

Frieden von Riga dank dieser Erschöpfung gesichert und
die deutsch-russischen Drohungen infolge Ohnmacht beider
Staaten nicht ernst zu nehmen., Ein kleiner Zwischenfall
offenbart die Größe der Gegensätze: Der Aufstand im Me-
melland. Memel wurde im Versailler Vertrag den Li-
tauern zugesprochen. Eine deutsche Partei wünschte aber
bei Preußen zu bleiben. Ein Plebiszit wollte die Entente
vermeiden. Ihre Kommission arbeitete ei» Statut aus, wel-
ches Memelland als freien Staat, ähnlich wie Danzig, er-
klärte. In dieser „freien Stadt" lag selbstverständlich eine

alliierte Garnison, welche die „Freiheit" zu garantieren hatte.
Das hieß, es lag ein Außenposten Polens im Memel: zu
allem Ueberfluß bestand die Besatzung aus Franzosen, die

auf polnischer, nicht auf litauischer Seite stehen. Diese Ord-
nung der Dinge kann Frankreich sehr gefallen. Polen auch,

nicht aber den drei andern Beteiligten, Moskau, Deutsch-
land und Litauen. Wer weiß, welche Kräfte an dem nun
erfolgten Putsch beteiligt waren! Die wenigen tausend irre-
gulären Litauer trugen gute Waffen, waren von Offizieren
aus Eroßlitauen geführt und erfüllten ihre Aufgabe rasch

und gründlich. Die Franzosen in Memel kapitulierten. Sind
die Banden nur mit den, Willen Kownos einmarschiert,
oder freute sich insgeheim Berlin an dem Putsch, und selbst-

verständlich auch Moskau? Und machen sich die roten Macht-
Haber bereit, bei allfälligen polnischen Jnteroentionsversuchen
im Memelhandel ebenfalls zu intervenieren? Es entspräche

nicht dem in Moskau abgeschlossenen Vertrag, wonach sich

die Nachbarn nicht angreifen sollten, aber der polnische Droh-
finger gegen Litauen entspricht diesem Versprechen auch uicht.

Ob die Geduld der Ostoölker diesmal hält, entscheidet

vielleicht ein Zufall. Dieser Zufall kann aber auch die

Geduld zum Reißen bringen. Wie sehr die Politiker auf
der Hut sein müssen, beweisen die Vorgänge im Donau-
gebiet. Die Neustaaten befinden sich seit Wochen in ge-

heimer Alarmbereitschaft. Ein ungarischer Minister läßt
Worte fallen von baldigen Verschiebungen in der euro-
päischen Politik, die Regierung beschließt Gesetze über „ver-
stärkten Schutz der öffentlichen Ordnung" und „nationale
Arbeitspflicht" und meint damit eine verschärfte Bereit-
stellung der Wehrmacht. Unter den Augen der Kleinen
Entente bilden sich neue Banden, und weil Hejas im In-
land wenig mehr zu tun findet (mit Ausnahmen, man regi-
striert neuerdings Pogrome), alle Juden und Kommunisten

gebändigt scheinen, greifen die Freischärler zur Abwechslung
ins Rumänische hinüber. Darum Proteste der Rumänen,
außerdem Beschwerden der jugoslaoischen Regierung gegen
die beiden gefährlichen Gesetze. Ungarn aber protestiert
seinerseits vor der öffentlichen Meinung Europas über die
Verdächtigungen: nichts liegt ihm so ferne wie ein Ne-
vanchekrieg, versichert seine Regierung. Dabei rufen die rasch

wachsenden fascistischen Organisationen, das Instrument des

Légitimiste» Friedrich, zum Rachekrieg auf und pflegen in-
time Freundschaft mit italienischen Fasciste»? Besuche ita-
lieuischer Offiziere in Budapest, gegenseitige Baukette. Folge,
in Italien lwZasseu.sjch die fascistischen Blätter mit der Not-
wendigkeit einer ungarischen Erenzerweiterung. In der ehr-
liche» Sprache heißt das: Zusammengehn beider Faszisnien
gegen Jugoslawen.,

Mau kann der Regierung Mussolini zutrauen was man
will, sicher ist nur, daß er den Vorteil Italiens über alles
stellt: die von ihm geförderte Sprengung der Entente, die

Angebote an Frankreich und Belgien, eine kontinentale En-
tente zu schließen, der Versuch also, den französischen Nük-
ken gegen England zu stärken und Paris damit zu isolieren,
passen durchaus in die Richtung des imerc» e^oismo. Je
mehr die französische und englische Politik sich anderswo
festlegen, desto leichteres Spiel hat Mussolini im Donau-
gebiet, der eigentlichen Sphäre italienischer Großmachtaspira-
tioneu. Nichts, was an Vermittlungsaktionen aus Rom
kommen wird, verdient daher Vertrauen: die Hintergedanken
sind böse, betreiben das Geschäft Italiens und suchen durch-

aus nicht das Heil Europas. Mussolini steht mit seinem

Denken hart an der Grenze des Militaristen, der den Krieg
und seine Zwecke über den wirtschaftlichen Erfolg stellt,
täuscht sich vielleicht selber, wenn er glaubt, seine aktivistische

Politik um einer kräftigern italienischen Wirtschaft willen
zu betreiben, täuscht sich gerade, weil er Wirtschaft mit
Gewaltpolitik stützen will. Jedenfalls gehört auch er zu

den ersten Faktoren, die uns nahe vor den Ausbruch eines

neuen Brandes geführt haben: wenn die Geschichte diesmal

nicht mit einer Katastrophe endet, so haben wir großes

Glück. -üb-

Nach der Krankheit der Mutter.
Krank warst du, krank! — Und siegergroß

Stand schon der Tod an deinem Bette,

Indes im warmen Lebensschoß

Ich mich gewiegt an ferner Stätte.

Ich schwelgte in der Sternenpracht,
Die heilungsvoll mein Herz durchzuckte;
Es war dieselbe Mitternacht,
Die dich mit Leiden fast erdrückte.

O nimmermehr vergeb' ich mir,
Daß ich in Ahnung nicht erkrankte,

Und daß ich nicht dem Tod mit dir,
Wenn auch entfernt, entgegenschwankte.

Und Sünde scheint mir, daß ich nicht

Mit dir geduldet in der Ferne,
Und daß mir nicht wie Grabeslicht

Geleuchtet damals alle Sterne.

Und daß es mir nicht vorwurfsvoll
Herabgeweht von Busch und Bäumen,
Auf daß ich weinen, weinen soll —
Daß ich nicht starb in hundert Träumen.

Nicht eher ist die Schuld gesühnt,

Bis daß ich lieg' in deinen Armen,
Bis daß ich wieder unverdient
Am Mutterherzen darf erwarmen

Moritz Hartmnn»,


	Nach der Krankheit der Mutter

